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Das Jahr 1920 über schwelte bereits der Richtungskampf in der österreichischen Sozialdemo-
kratie. Auf Seiten der Linken waren die Hauptprotagonisten Josef Frey und Franz Rothe. Som-
mer/Herbst 1919 war die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft revolutionärer Arbeiterräte 
(SARA) gegründet worden, die in linker Opposition zur Linie der Parteiführung und ihrer Ko-
alitionspolitik mit den Christlichsozialen stand. Ihr gehörten als prominenteste Exponent/inn/en 
neben Frey und Rothe auch Otto Leichter, dessen spätere Ehefrau Käthe Pick, Rudolf Gold-
scheid, Alexander Täubler, Ernst Fabri, Josef Benisch und Heinrich Ferencz an. 
Problematisch war sicher, dass die SARA auch intern alles andere als einig auftrat. Da waren 
einmal die Differenzen zwischen Frey und Rothe, die sich u.a. um die Gestaltung der SARA-
Zeitschrift Der Arbeiterrat drehten. Dies führte dazu, dass Rothe Sommer 1920 aus der SARA 
ausgeschlossen wurde. Rothe, Josef Bensich u.a. gruppierten sich nun um die neu gegründete 
Zeitschrift Der revolutionäre Sozialdemokrat und versuchten, die Führung des Vereins Karl 
Liebknecht an sich zu bringen. Damit war die sozialdemokratische Linke in zwei feindliche 
Fraktionen gespalten. 
Der Streit kulminierte in der Frage der Wahlempfehlung für die Nationalratswahlen, die am 17. 
Oktober 1920 abgehalten werden sollten. Nachdem die Kommunistische Partei Deutschöster-
reichs aufgrund von Interventionen - nicht zuletzt von Lenin selbst - plötzlich ohne seriöse 
Vorbereitung die Wahlteilnahme beschlossen hatte, drückte sich dies in unterschiedlichen Wahl-
empfehlungen aus (wie dies auch schon vor der KP-Teilnahme an den Wahlen der Fall gewesen 
war): Die Gruppe um Rothe wollte nun die SP nicht verlassen und diese für den Kommunismus 
gewinnen, während die Gruppe um Frey die Parole ausgab, nur Sozialdemokrat/inn/en zu wäh-
len, die sich offen und ehrlich gegen die Koalition und für die Arbeiterräte aussprechen würden. 
Anstelle von Vertreter/inne/n der Koalitionspolitik sollte Kommunist/inn/en die Stimme gege-
ben werden. 
Aber die Parteiführung war nun hellhörig geworden: Schon bei der Wiener Vertrauensmänner-
versammlung am 14. September 1920 wurden sowohl Frey als auch Rothe in einer Resolution 
scharf mit 1.500 gegen 15 Stimmen verurteilt. 
Am Parteitag Anfang November 1920 kulminierten die Kämpfe in der Partei. Der Parteitag 
wurde zu einer Abrechnung mit Frey und Rothe - taktisch nicht ungeschickt überließ die Par-
teiführung die Angriffe Friedrich Adler mit seinem Referat Die Partei, die Arbeiterräte und die 
Internationale, die (vorsichtig formulierte) Wiederöffnung der Partei für eine Koalition mit den 
Christlichsozialen wurde Otto Bauer überlassen. 
Zwar wurde in einer Kampfabstimmung (die mit 129 gegen 167 für die sozialdemokratische 
Parteitagsregie unerwartet knapp ausfiel) Frey und Rothe die Gelegenheit gegeben, ihre Positi-
onen vor dem Parteitag darzulegen. Aber das änderte nichts mehr Grundlegendes: Mit nur we-
nigen Enthaltungen wurde eine Resolution verabschiedet, die bis zu den Arbeiterratswahlen am 
14.11.1920 von den Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaften, also der SARA und der Gruppe um 
den revolutionären Sozialdemokrat, verlangte, unmissverständlich zu erklären, ob sie nun in-
nerhalb oder außerhalb der Partei stehen würden. 
Die Arbeiter-Zeitung vom 12. November 1920 gab nun den Ton vor: „Der Parteitag hat ein-
stimmig beschlossen, dass die Zugehörigkeit zu den beiden ‚Arbeitsgemeinschaften‘, die von 
Rothe und Frey begründet und geleitet worden sind, mit der Zugehörigkeit zu unserer Partei 



unvereinbar sei. Die Arbeiter, die bisher den beiden ‚Arbeitsgemeinschaften‘ angehört haben, 
müssen sich also entscheiden. Sie haben zu wählen: auf der einen Seite die Frey und Rothe, auf 
der anderen die ganze große geschlossene Masse der Sozialdemokratie!  
Die ‚Arbeitsgemeinschaften‘ waren nur kleine Gruppen. Die Zahl ihrer Anhänger war nie groß. 
Und sie ist schon vor dem Parteitag zusammengeschrumpft. Es sind also nicht viele Arbeiter, 
die der Beschluss des Parteitages vor die Entscheidung stellt. Aber uns tut es weh, wenn sich 
auch nur ein klassenbewusster Arbeiter von dem großen Heere des organisierten Proletariats 
trennt. Wir halten auch die kleinste Absplitterung für ein Unheil. Denn die Einheit und Einigkeit 
ist die Quelle aller Macht, die Voraussetzung jedes Sieges der Arbeiterklasse. Darum wollen 
mir es nicht unterlassen, zu den Genossen, die der Beschluss des Parteitages vor eine für man-
che vielleicht nicht leichte Wahl stellt, ein paar Worte zu sprechen.  
Was hat euch, Genossen, zu der ‚Arbeitsgemeinschaften‘ geführt? Die meisten wohl die Unzu-
friedenheit mit der Koalition. […] Wir wissen es: manche von euch, Genossen, urteilen über 
den Bolschewismus, über die Dritte Internationale, über die Fragen der Diktatur anders als die 
überwiegende Mehrheit von uns. Aber deshalb müsst ihr euch nicht von uns trennen: Ihr könnt 
innerhalb unserer Partei, innerhalb unserer Organisation für eure Ansichten werben und wir-
ken. Ausdrücklich hat der Parteitag das Recht auf freie Meinungsäußerung in der Partei, auf 
Opposition innerhalb der Partei festgestellt. Eure persönlichen Absichten sollen und werden 
sich auch innerhalb der Sozialdemokratie betätigen können! 
Aber freilich, eine Grenze hat der Parteitag aller Freiheit innerhalb der Partei gesetzt: im 
Kampfe gegen unsere Klassengegner, im Kampfes gegen die anderen Parteien müssen wir eine 
Einheit bilden, da muss jeder einzelne Disziplin halten. Diese Pflicht haben die Frey und Rothe 
grob verletzt, Frey hat mit aller Offenheit mitten im Wahlkampf die Arbeiter aufgefordert, gegen 
die Sozialdemokratie zu stimmen; Rothe hat dieselbe Aufforderung mit zweideutigen Redewen-
dungen verhüllt. Hand aufs Herz, Genossen: Erkennt ihr nicht selbst, dass solchen Disziplin-
bruch keine proletarische Partei ertragen kann? Musste der Parteitag da nicht endlich Ord-
nung schaffen? 
Rothe hat auf seiner Reichskonferenz erklärt, die Arbeitsgemeinschaft sei ‚innerlich den Zielen 
nach vollständig mit der Kommunistischen Partei verbunden‘ und nur ‚rein formell und äußer-
lich‘ noch der Sozialdemokratie angeschlossen. Die ‚Arbeitsgemeinschaft‘ soll nicht ‚heute 
schon‘ zur Kommunistischen Partei übergehen, sondern erst dann, ‚wenn wir zahlreiche Orts-
gruppen besitzen werden‘. Das also war, nach Rothes eigenen Worten, die Absicht! 
Unter sozialdemokratischer Maske wollten sie innerhalb unserer Partei eine Sonderorganisa-
tion bilden, um sie dann, wie Rothe das auf seiner Reichskonferenz selbst ausgedrückt hat, ‚der 
Kommunistischen Partei zuzuführen‘. Wir sind überzeugt, Genossen, dass die meisten von euch 
nicht gewusst haben, zu welchen Zwecken ihr missbraucht werden solltet, nicht geahnt haben, 
dass die Rothe und Frey euch dazu missbrauchen wollten, die Spaltung der Partei, die Zerklüf-
tung der Arbeiterorganisationen vorzubereiten. Aber jetzt ist die Intrigue aufgedeckt! Nun könnt 
ihr nicht mehr zweifeln, was ihr zu tun habt! 
Am 2. Juni, auf dem Reichskongress der Arbeiterräte, sprach Dr. Frey über das Verhältnis der 
‚Arbeitsgemeinschaft‘ zur Sozialdemokratie. Er sagte damals: ‚Uns kettet an unsere Partei 
Herz, Verstand und Gewissen. Das Herz, weil wir bei allen Gegensätzlichkeiten, wenn wir noch 
so scharf einander in die Haare fahren, wenn wir einander noch so scharfe Worte und noch 
manches mehr sagen, niemals vergessen, dass der Boden, auf dem wir stehen, durch eine un-
endliche Arbeit derselben alten Parteigenossen geschaffen wurde, die wir vielleicht heute be-
kämpfen, deren Leistungen aber, ob es sich um die Gewerkschaften, ob es sich um die obersten 
Führer oder um die niedersten Vertrauensmänner handle, wir nie vergessen werden bei aller 
Gegensätzlichkeit. 



Uns kettet aber an die Partei auch der Verstand. Selbst wenn wir der Ansicht wären, dass die 
Verhältnisse in unserer Partei unerträglich wären, müssten wir Narren, Wahnsinnige sein, in 
einer Zeit, wo sich ein Ungewitter zusammenbraut, Hand an diese Partei zu legen. Und noch 
aus einem zweiten Grunde sagt uns der Verstand, dass es ein Wahnwitz wäre. Ja, glauben Sie 
denn, eine Partei nur so aus dem Boden zu stampfen? Welche unendliche Arbeit würde da dem 
Kampfe selbst entgehen! 
Aber auch das Gewissen kettet uns an unsere Partei. Es ist wahr, der innere Konflikt zehrt an 
unserem Innern und zerreißt oft die Nerven. Es geht wahrscheinlich den Genossen der Rechten 
ebenso. Solange wir aber die Möglichkeit haben, auf dem Boden unserer Partei für das, was 
wir gemäß unserem Programm für richtig halten, zu wirken, solange wir die Hoffnung haben, 
dass wir wirken können, und zwar mit Erfolg - und diese Möglichkeit und Hoffnung haben wir 
und der Verlauf dieser Tagung zeigt es Ihnen -, solange bleibt uns diese Partei heilig.‘ 
So sprach vor einigen Wochen noch Dr. Frey! Der wankelmütige, von brennendem Ehrgeiz ver-
leitete Mann, der schon seit dem März 1919 zwischen unserer und der Kommunistischen Partei 
schwankte, hat jetzt jenes feurige Bekenntnis zur Sozialdemokratie vergessen. Ihr aber, Genos-
sen, seid, des sind wir gewiss, festere Charaktere. Ihr könnt die Bande des Herzens, des Ver-
standes und des Gewissens nicht zerreißen, die euch an die Partei ketten, in deren Reihen ihr 
so viele Jahre gearbeitet, gekämpft und gesiegt habt!“ 
Der Artikel zeigt hinter der sozialdemokratischen Fassade einiges klar auf: Dass die sozialde-
mokratische Opposition bisher aus taktischen Gründen die Sozialdemokratie nicht verließ - so-
lange eben noch Hoffnung bestand, relevante Teile der SP für eine revolutionäre Organisierung 
außerhalb des Reformismus gewinnen zu können. Mit der Verschärfung des organisatorischen 
Reglements durch den Parteivorstand wurde dieser Arbeit, die heute wohl als Entrismus klassi-
fiziert würde, aber nun der Boden entzogen. Die Arbeiter-Zeitung hatte wohl recht: Die Arbeiter 
[…] haben zu wählen: auf der einen Seite die Frey und Rothe, auf der anderen die ganze große 
geschlossene Masse der Sozialdemokratie! 
Diesen Weg des offenen Bruchs mit der Sozialdemokratie gingen mit Frey und Rothe nur we-
nige mit. Im Ganzen sollen es, so Hans Hautmann i n seiner Geschichte der Rätebewegung 
(S.646) 280 Anhänger/innen gewesen sein, die - unter Hintansetzung der bisherigen Meinungs-
verschiedenheiten - die Sozialdemokratie verließen und am 12. November 1920 die Sozialisti-
sche Arbeiterpartei Deutschösterreichs (Linke) gründeten. 
Dass diese neue Partei nur ein Zwischenschritt sein konnte auf dem Weg zum Anschluss an die 
Dritte Internationale - und damit auch an die Kommunistische Partei Österreichs - das war Josef 
Frey wie den meisten damals wohl klar. Jänner 1921 folgte dann auch schon, nach einem ent-
täuschenden Abschneiden bei den Arbeiterkammerwahlen, der kollektive Beitritt zur KPÖ. 
Die folgenden Dokumente werfen einen Blick von außen auf die Gründungsphase der Sozialis-
tischen Arbeiterpartei Deutschösterreichs (Linke). 6 Dokumente stammen aus sozialdemokra-
tischen Quellen, drei aus der Roten Fahne, dem KPÖ-Zentralorgan. Ein weiteres ist ein interes-
santes internationales Dokument - es wurde dem Vorwärts, dem in Reichenberg/Liberec er-
scheinenden sozialdemokratischen Tagblatt, entnommen. Der Vorwärts ging etwa zeitgleich mit 
dem Übertritt der sozialdemokratischen Linken - von der SARA über die Sozialistische Arbei-
terpartei Deutschösterreichs (Linke) zur KP - einen ähnlichen Weg. 1921 wurde der Vorwärts 
dann zum täglich erscheinenden Zentralorgan der Kommunistischen Partei der Tschechoslowa-
kei bzw. ihrer deutschsprachigen Sektionen. 

 
Manfred Scharinger, 23.6.2026 
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Nr.  Datum, Seite(n) Sei-
ten 

 Sozialdemokratische Presse   
1 Volks-Zeitung: Sozialdemokratischer Parteitag 9.11.1920, S.1 1 
2 Arbeiter-Zeitung:  

An die Arbeiter der „Arbeitsgemeinschaften“ 
12.11.1920, S.1-2 2 

3 Gleichheit: Frey und Rothe gründen eine eigene Partei 19.11.1920, S.2 1 
4 Gleichheit: Pack schlägt sich, Pack verträgt sich 23.11.1920, S.2-3 2 
5 Arbeiterwille: Wieder eine Spaltung! 30.11.1920, S.1 1 
6 Volkswacht: Die Partei und die „Arbeitsgemeinschaften“ 2.12.1920, S.2 1 
    
 Internationale Presse   

7 Vorwärts (Reichenberg): 
Von der österreichischen Linken                        [beschädigt] 

16.11.1920, S.1 1 

    
 Kommunistische Presse (Die Rote Fahne)   

8 Die Rote Fahne: Der Hinauswurf der „Neuen Linken“ 11.11.1920, S.1-2 2 
9 Die Rote Fahne: Die Neue Linke gründet eine eigene Partei 14.11.1920, S.1-2 2 

10 Die Rote Fahne: Das Ende einer Illusion 17.11.1920, S.3 1 
   14 

 
 
 











 



 



 
 









 


